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52 Samstag den 28. Dezember 1889.

Abonnementspreis:

Für die Stadt Solothurn
Halbjahr!. Fr 3. 60.

Vierteljahr!. Fr. 1. 76.

Franko für die ganze

Schweiz:
Halbjahr!. Fr. 4. —

VUrt-ljährl. Lr, 2. —

Für das Ausland-
Halbjahr!. Fr. 6. 30.

schweizerische
ZLiiirilckungsgebüyr:
10 Cts. die Letitzeile oder

deren Raum,
(8 Lfg. für Deutschland)

Erscheint jede» Samstag
1 Bogen stark m. monatl

Beilage des

„Schweiz. Lastoralblattes"

Briefe und Gelder

franko.

EiülMW !II« Abiiliiieiiiklli.

Die „Schweizerische Kirchen-Zeitung" wiro auch im kom-

wenden Jahre unverändert in Tendenz und Format sorter-

scheinen. Im Jahre 1832 ist dieselbe ins Leben getreten mit
dem Wahlspruch: „Die Kirche ist das Haus Gottes, eine

Säule und Grundfeste der Wahrheit." l. Tim. 3, 15. Die
Tendenz des Blattes wurde in folgenden Worten ausgesprochen:

„Das Bekenntniß der „„Kirchen-Zeitung"" ist daö der Einen,
heiligen, katholischen Kirche; ihre Waffe, Liebe und Wahrheit;
ihr Zweck: einerseits^ durch Belehrung und Erbauung den

christlichen Sinn im Volke zu wecken und zu beleben, anderer-

seits die Rechte der Religion und Kirche gegen offene und ver-

steckte Angriffe zu wahren, Entstellungen in Betreff religiöser

Gegenstände zu berichtigen, Verdächtigungen kirchlicher Personen

zurückzuweisen." Unser Blatt hat diese Aufgabe in alle»

Wechselfällen und kirchlichen Stürmen der Jahre nach besten

Kräften zu erfüllen gesucht und es wird dieses auch für die

Zukunft thun. Belehrung, Weckung und Pflege des christlichen

und kirchlichen Sinnes und Geistes ist bei der gegenwärtig

vielfach herrschenden Verwirrung der Begriffe und bei dem

immer mehr wachsenden Jndifferentismus dringend nothwendig.

Auch die in ihrem innersten Wesen begründeten Rechte der

Kirche werden bestritten; eine Vertheidigung und Wahrung

derselben ist unsere heilige Pflicht. Unsere Waffe bleibt „Liebe

und Wahrheit". Für die Wahrheit und daö Recht werde»

wir kämpfen, ohne in unnütze Klopffechtereien einzutreten mit

solchen Erzeugnissen der Tagespreise, deren Urheber zu einer

vernünftigen und sachlichen Behandlung der kirchlichen Fragen

unfähig sind.

Der Ho ch w ü r dig st e B i s ch vf Leonard von
Basel-Lugano läßt der „Kirchen-Zeitung"
seine hohe Protection an gedeihen nnd Hoch-

derselbe wird dem Blatte auch fürderhin seine amtlichen Mit-
theiluugen und Erlasse zuwenden. Mögen unsere bisherigen Leser

auch im neuen Jahre nus treu bleiben; möge die „Kirchen-Zeitung"

auch anderwärts bei Geistlichen nnd Laien der katholischen

Schweiz freundliche Aufnahme finden! Unsern HH. Mitarbeitern
danken wir herzlichst für ihre uneigennützige Mühe und Arbeit

""d bitten sie im Interesse der wichtigen Sache, uns auch

ìmierhin wohlwollend zu unterstützen. Wir wenden uns wieder-

holt besonders an die V o r st â n de der g e i st l i ch e n

Konferenzen in der Schweiz mit der ergebenen Bitte,

uns die an den Conferenzen vorgetragenen Referate zur
Publikation mitzutheilen. Warum sollen tüchtige Wissenschaft-

liche, kirchlich-politische und praktische Aufsätze und Anregungen,
welche für den g e s a m m t e n katholischen Leserkreis ebenso

nützlich und belehrend wären, wie für den kleinen Kreis einer

geistlichen Conferenz, in einem Archiv unbenutzt verborgen

bleiben? Ebenso ersuchen wir unsere Freunde um Besprechung

derjenigen kirchlichen Ereignisse und TageSfragen, die in den

e i n z eln c n K a n t o nc n anftauchkn nnd welche, weil mehr

lokaler Natur, nur von Angehörigen dieser Kantone auch

mit der nöthigen Sachkenntniß und der richtigen Beurtheilung
behandelt werden können. So wird die „Kirchen-Zeitung" in

ihrem Inhalte an Mannigfaltigkeit und daher auch an all-
gemeinem Interesse gewinnen. Daher die freundliche
Einladung zur Mitarbeit und zum Abonne-
m cut für d a s k ü n f t i g e Ia h r 1 8 9 0

Die Redaktion.
»

Die Tit. Abonnenten, welche die Kirchenzeitung bisher
durch die Postlnirkstitö bestellt hatte», sind ersucht, ihr Abonne-
ment für 1890 beförderlich wieder auf den Postbüreans zu er-

neuern, damit keine Unterbrechung in der Zusendung eintrete.

Jenen Abonnenten, welche das Blatt bisher direkt durch
die E.rsieditilM in Solothnrn bestellt hatten, wird dasselbe pro
1890 ohne neue Anmeldung wieder zugesandt, falls sie die

Zusendung nicht im Laute der nächsten Woche abbestellen.

Z u m I a h r e s s chl u st.

Ein Jahr ist eine kurze Spanne Zeit, und doch wird im
Laufe eines solchen manches Gute und auch manches Schlimme
gewirkt zum Segen oder Unsegen des Volkes. I» den Raths-
säälen durch Gesetze und Verordnungen wird mancher Keim
gelegt, der erst später seine Frucht zeitigen wird; doch schon
aus dem Keime kann oft mit Sicherheit erschlossen werde», ob

dieses für daö soziale nnd religiöse Leben des Volkes bittere
nnd ungesunde, oder aber segenbringende Früchte sein werden.
Wir haben im Laufe des nun bald abgelaufenen Jahres ge-
treulich Buch geführt über die kirchlichen und kirchen-politischen
Ereignisse besonders in unserem Vaterlande. Heute am Jahres-
schluß drängen sich uns bei einem Rückblick noch allerlei ernste
Gedanken auf.

Der freimaurerische Radikalismus ist gewaltthätig und
ungerecht; daö hat sich die letzten Tage im Bundespalast in
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Bern bei den Debatten über die Wahlkreiseintheilung neuer-

dings klar gezeigt. Es handelte sich vorzüglich um den B e r n e r

Jura, um die Frage, ob der bisherige ungerechte und einer

Republik unwürdige Zustand, wornach e. 9900 radikale und

zum sgrößten Theil protestantische Wähler sünf Vertreter in
den Nationalraths wählen und die e,s 8vl)l) katholischen Wähler

ohne alle Vertretungsbleiben, auch ; fernerhin belassen werden,

oder obsdersJura sosgetheilt werden solle, daß beide Parteien

ihre Vertreter erhalten fund so der wahre Volkswille auch in

Bern zum^Ausdruck gelange. Der Nationalrath hat mit

Stimmenmehrheit in zweimaliger Berathung den frühern Zu-
stand aufrecht

'
erhalten, während der Ständerath eine Tren-

nung in zwei Wahlkreise ebenfalls in doppelter Berathung an-

genommen und festgehalten hat. Während die katholisch-

konservativen s Vertreter in beiden Räthen, unterstützt von

unparteiischen liberalen Mitgliedern, die Rechte der unterdrückten

katholischen Jurassier mit Wärme und ruhiger Ueberzeugungs-

treue^vertheidigten, sind andererseits von den radikalen Wort-

fuhrern leidenschaftliche und wehethuende Anschuldigungen gegen

die jurassischen Bundesbrüder erhoben worden. Es wurde ihre

S ch w e iz e r t r e n e, ihr Patriotismus angegriffen.

Namentlich der bernische RegiernngSrath und Ständerath

Gobat, welcher vor Kurzem im bernischen Großen Rath die

katholischen Urschweizer die Erbfeinde Berns zu neuneu

wagte, hat von unseren Miteidgeuossen im Jura behauptet, sie

gelüsten nach einer Vereinigung mit Frankreich, und es wäre

daher gefährlich, ihnen eine Vertretung im höchsten eidgenössi-

scheu Rathe einzuräumen. Die katholischen Jurassier haben

durch ihr bisheriges Verhalten keinen Anlaß zu solch schmach-

voller Beschuldigung gegeben; vielmehr haben sie wiederholt

bewiesen, daß sie als treue Eidgenossen ihrem Vaterland er-

geben sind. Die Behandlung, die sie seit der Jnaugnrirung
des Culturkampfes vom radikalen Berner Regiment und auch

von den eidgenössischen Räthen erfahren haben, ist freilich nicht

dazu angethan, ihre Anhänglichkeit an den Kanton Bern und

an die Schweiz besonders zu stärke». Das „Vaterland"
Nr. 293 hat gewiß Recht, wenn es in dieser Beziehung schreibt:

„Der X. Wahlkreis ist so zusammengesetzt, daß ca. 8909

katholische Stimmen überstimmt und um jede Vertretung ge-

bracht werden. Um dieses Unrecht zu beschönigen, sagte Gobat

im Ständerath, daß die ultramontauen Jurassier nach Frank-

reich hinüberschielen, keine treugesinnten Eidgenossen seien nnd

daß man ihnen deshalb keine Vertretung im Nationalrath

geben soll.

Wir wissen nicht, was an diesen Beschuldigungen des

katholischen Jura wahr ist oder nicht. Aber so viel können

wir uns denken, daß die katholischen Jurassier nicht mit be-

sondercr Liebe aus und nach Bern schauen, daß sie, in ihren

heiligsten Rechten gekränkt, das Vertrauen auf die Gerechtigkeit

und das Wohlwohlen der Negierung verloren haben. Sie

müssen sich als Bürger 2. Klasse fühlen, nicht als freie, gleich-

berechtigte Bürger.

Herrn Gobat möchten wir aber zurufen l Sie können

die an den katholischen Jurassier» begangene Ungerechtigkeit

nicht entschuldigen nnd rechtfertigen mit der vorgeblichen un-
eidgenössischen Gesinnung derselbe», wohl aber pflanzt ihr eine

uueidgenössische und uuvaterländische Gesinnung durch euere

Ungerechtigkeiten! Liebe und Trene gegen das Vaterland lassen

sich nicht durch Prügel einpflanzen ^ und aufzwingen! Wenn

ihr in eueren katholischen Jurassier» gute Berner und Schweizer-

bürger haben wollt, so behandelt sie als gleichberechtigte Bürger
und nicht als Heloten!

Hr. Gobat spricht allerdings nicht von den katho lischen,
sondern von den „ultramoutanenen" Jurassier». Diesen und

nicht Jenen gilt der Vorwnrf einer uuschweizerischen Gesinnnng.

Hr. Gobat machte diese Unterscheidung zwischen „katholischen"
und „ultramontanen" Schweizern wahrscheinlich aus zarter

Schonung für seine katholischen Kollegen im Stäuderathc. Er
durfte dieselbe» nicht beleidigen. Machen Sie, Hr. Gobat,

nicht nur im Munde und mit dem Munde, sondern auch in

und mit dem Herzen diese Unterscheidung? Und soll wirklich
und in der That diese Unterscheidung gelten, so möchten wir

Hrn. Gobat ersuchen, uns zu sage»! Welcher Unterschied be-

steht zwischen einem wirklichen, t r e u sei n er Ki r ch e e r-
g e b e n e n K a t h o l i k c n und jenem „ultra m o n t a n e n"

Katholiken? Wie weit darf ich ein Katholik sei», ohne

den Vvrwurs deö „UltramontaniSmuS" zu verdienen? Oder

aber! Sind in Ihren Augen alle treuen und wahren Katho-
liken auch „Ultramontane" Sind die Herren Ständeräthe

Wirz, Herzog, Keiser, Muheim, lür. Schund, Neichlin er.

keine Ultramontane, sondern verdienen diesen Namen nur ein

Hr. Rusch oder etwa die Stäuderäthe aus Freiburg und

Walliö? Wir wären Ihnen für einen klaren Aufschluß über

diese Frage» sehr verbunden."

Doch wir wollen das alte Jahr nicht abschließen mit

einem Bericht über die radikale Gewaltthätigkeit in den höchsten

eidgenössischen Behörden. Wir wenden uns noch zn einem

andern tröstlichen Bilde. In F r e i b u r g ist im Laufe dieses

Jahres eine Institution in's Leben getreten, welche für die

Zukunft, wenn auch erst für eine fernere, für unser schweize-

risches Vaterland gute Früchte bringen muß. Die s ch w e i z c-

r i s ch e Ho ch s ch ule, die seit Jahren schon von einsichtigen

und vielverdientcn Männern angestrebt wurde, ist durch die

Opferwilligkeit und Energie besonders der freibnrgischen Re-

giernng gegründet worden. Letzten Herbst wurde die philosophische

und juristische Fakultät bei vorzüglichen Lehrkräften eröffnet.

Wir freuen uns, hervorheben zu können, daß zwei tüchtige

S o l o t h u r n e r Gelehrte als Professoren an die Universität

Freiburg berufen worden sind '. Heinrich Reinhardt als Professor

der Geschichte und Jacgnes Heß als Aegyptologe. Ersterer

war freilich wegen seiner tren katholischen Gesinnung nie als

würdig erfunden worden, an's Gymnasium oder Lyceum seines

Heimalkautons Solothurn berufen zu werden. Er wirkte als

sehr geschätzter Geschichtsprofessor in Luzern nnd die Luzeruer

bedauerten seine» Weggang von der kantonalen Lehranstalt

sehr.

Auch die t h e olo g i s ch e Fakultät soll demnächst er-

öffnet werden. Gelehrte des Dominikaner-Ordens



-414

sind als Professoren gewonnen. Die „Köln. Volksztg." be-

richtet hierüber:

„Die Frage der Uebernahme der theologischen Faknltät
in Freiburg durch den Dominikaner-Orden ist entschieden. Der
hl. Vater und Cardinal Zigliara, der bei der Errichtung der

beiden andern Fakultäten große Dienste geleistet hat, waren

dem Plane sehr gewogen. Auch zeigten sich die obersten Schweizer

Bnndesbehörde» den Dominikanern nicht abgeneigt. Zweifel-

haft konnte es eine Zeit lang scheinen, ob der General

der Dominikaner, P. Larroca, ein Spanier, dem Plane seine

Zustimmung geben würde. Die Furcht, den Orden ans diese

Weise in politische Verhältnisse hineinzubringen, die schädlich

auf die ganze Ordenslhätigkeit zurückwirken müßten, scheint

sein Hauptbedenken gewesen zu sei». Allein die wohlwollende

Haltung der Bundesregierung bestimmte ihn zur Aufgabe seiner

Bedenken. Es kam hinzu, daß Papst Leo persönlich großes

Gewicht ans eine Dominikaner-Fakultät legt, was mit seinem

Eifer für die scholastische Philosophie, insbesondere für daö

Studium der Werke des hl. Thomas von Aquin, in Verbin-

dnng zn bringen ist. Es entspricht einein weitern ausdrücklichen

Wunsche deö hl. Vaters, daß die Fakultät einen durchaus

internationalen Charakter trägt. Demgemäß werden die neuen

Professoren ans der französischen, der deutschen und der eng-

lischen Provinz ausgewählt. Ferner ist die Uebernahme des

Lehrstuhles der Staats- und Social-Wissenschasten in der philo-

svphischen Fakultät durch den berühmten Schriftsteller und

Redner U. Albert M aria Weiß aus Graz als gesichert

zu betrachten. I'. Weiß als Professor zu erhalten, war der

dringende Wunsch der maßgebenden Frcibnrger Persönlich-

keilen."

Ueber !'. Albert M. Weiß als Schriftsteller berichtet

dasselbe Blatt in einem Artikel über „Fcstgeschenk Literatur",
Nr. 335, l. Bl. .,Mit vühmenswerther, durchaus zeitgemäßer

Regsamkeit wird das so wichtige Gebiet der apologetischen

Literatur bestellt. Neben den altbewährten Werken von Voscu

ist sür das abgelaufene Jahr zunächst die Vollendung der um-

fangreichen Apologie des Christenthums vom Standpunkt der

Sitte und Cultur zu verzeichnen, die wir dem gelehrte» und

geistreichen Dominikaner Pater Albert Maria Weiß verdanken

(fünf Bände, Freiburg, Herderl. Wie sehr dieses in erster

Linie eulturgeschichtlicbe Fragen berücksichtigende Werk einem

allgemeinem Bedürfniß entspricht, geht wohl schon daraus her-

bor, daß vor Vollendung des unlängst erschienenen fünften

Bandes eine zweite Auflage des erste» nothwendig wurde, die

uns der »immer ruhende Verfasser in einer auf daS Doppelte

bks früheren Umfanges erweiterten Umarbeitung bot."

Um die Eröffnung auch der medizinischen Faknltät

">cht zu lange hinauszuschiebe», soll bald möglichst eine große
Klinik fertig gestellt werden, für welche die Mittel vor-
Handen sind.

Möge die neugegründete Universität Freiburg gedeihen

'u>d blühen! Mögen aus derselben recht tüchtige Männer her-

Ergehen, die in christlichem Geiste in Kirche und

Staat und in der Gesellschaft wirken werden zum Wohle

unseres Vaterlandes. Dieß unser Wunsch und unsere zuver-

sichtliche Hoffnung.

Wallfahrt nach Jerusalem.

Das Generalkommissariat des hl. Landes in Wien nimmt

die seit 4876 unterbrochenen jährlichen Pilgercarawanen (im
engsten Sinne des Wortes) nach dem heiligen Lande wieder

auf, indem es eine Carawane II. lt. Klaffe ab Fiume, Corfu,

Smyrna, Cypern, Beyruth, Caifa, Carmel, Nazareth, Tabor,

Tiberias, Cana, Jaffa, Jerusalem und Umgebung Jaffa Ale-

xandrien, Brindisi-Trieft arrangirt und hat Herrn Hofbuch-

Händler Leo Won't in Wien 4. Spiegelgasse 42, an welchen

alle Korrespondenzen zc. zu richten sind, mit der technischen

Leitung betraut.

Es werden die denkbar billigsten Preise gestellt und das

endgiltige Programm wird im Januar 4896 zur Ausgabe ge-

langen. Abfahrt von Fiume in der ersten Hälfte März 4899.
Leo Woerl in Wien I., Spiegelgasse 42, unternimmt

unter dem Protektorate des Generalkommissariates des hl.
Landes zu Wien eine Orienten roltinne I. n. II. Klosse mit fol-
gendcm Programme: Trieft, Brindisi, Alexandrie», Cairo,

Pord-Said, Jaffa, Jerusalem und Umgebung, todtes Meer,
Caipha, Nazareth, Tabor, Tiberias, Cana, Beyruth ev. Da-
mascus, Constantinopel. Abfahrt in Trieft ca. Mitte März.
Definitive Programmausgabe Jänner 4899. Anmeldungen
werden ehebaldigst erbeten.

st Iah. Fidel Oberholzer,
Dekan und Städtpfarrer von^Rapperswil,
welchen am 42. Dezember 79 geistliche Amtsbrüder zur irdischen

Ruhestätte begleitet haben, verdient einen kleinen Nächruf, denn

an ihm hat das Bisthum einen seiner würdigsten und thätigsten

Priester verloren. Er war geboren 4833, als das jüngste
von 42 Geschwistern. Die Eltern gaben sich alle Mühe und
scheuten keine Opfer, um denselben eine gute Erziehung zn
geben. Da einer seiner Brüder, der jetzige Abt Basilius von

Einsiedeln, in dieses Gotteshaus eingetreten war und schon

als Professor und Präsekt an der Stiftöschnle wirkte, kam der

junge Fideliz schon mit 42 Jahren nach Einsiedeln und hat
daselbst das ganze Gymnasium durchgemacht. Seine theologi-
scheu Studien hat er in Tübingen gemacht. Nachdem er am
47. Mai 4856 zugleich mit dem jetzigen Bischof Augustin
Egger die hl. Priesterweihe erhalten hatte, begann er seine

priesterliche Thätigkeit als sog. Port-Herr von St. Gallen.
Sodann wirkte er einige Wochen als Kaplan in Neu-

>Dt. Johann, mehrere Jahre als Kaplan in Flums, als
Pfarrer in Vilterö und Andwil. Am 3. September 4889
übernahm er die jStadtpfarrei j Napperswil. Bald hatte er
auch hier das volle Zutrauen und die Liebe seiner Pfarrkinder
und seiner geistlichen Amtsbrüder erworben, darum haben ihn
die Letztern wenige Wochen nach der Installation zum Dekan



erwählt und der Hochwst. Bischof hat ihn zum bischöflichen

Kommissar ernannt. Dekan Oberholzcr war ein Freund und

Wohlthäter der Armen und Kranken, ein Freund und Lieb-

ling der Kinder, für deren religiöse Erziehung er keine Mühe

scheute. Er hatte ein mehr als gewöhnliches Rednertalent,

darum wurde er oft bei Kirchenfesten auch nach auswärts als

Ehrenprediger eingeladen.

Seinem Charakter nach war er zu Milde und Versöhn-

lichkeit geneigt, und er hat gerne vergessen, wenn seinen edlen

Bestrebungen Hindernisse in den Weg gelegt worden sind. —
Darum war der Hochw. Hr. Dekan allseitig geliebt und ge-

achtet und während seiner langen und schmerzlichen Krankheit

wurde ihm von seinen Pfarrkindern mancher Beweis der Theil-
nähme zu Theil. Als daher am 15. Dezember der längst ge-

fürchtete Tod eintrat und die Kunde hievon sich verbreitete,

war die Trauer allgemein. Dieselbe fand ihren Ausdruck bei

der Beerdigung am 18. Dezember. Fast die gesammte Be-

völkerung von Rapperswil gab dem geliebten Seelsorger das

Geleite zum Grab. Wenige Augen blieben trocken bei den

zwei Grabliedern des Cäcilienvereins und bei dem von 70

Geistlichen gesungenen Wssnere und luàim. Hochw.

Jldephons, Dekan des Stifts Einsiedeln, ehemaliger Professor

des Verstorbenen, hat auf dessen bei Lebzeiten geäußerten

Wunsch die Leichenrede gehalten; das Pontifikal Requiem hat

Se. Gn. Basilius, Abt von Einsiedelu, gehalten. Sein An-
denken bleibt im Segen. H. I.

Lehren der Geschichte.

Im Jahre 1878 hat eine französische Zeitung eine lehr-

reiche Statistik über die Todesart veröffentlicht, welche den 749

Mitgliedern des berüchtigten Natioualconvents zur Zeit der

französischen Revolution beschiedeu war. 58 von ihnen starben

auf dem Schaffst, 8 wurden gemeuchelt, Zerschossen, 14 haben

sich selbst entleibt, 5 sind vor Gram, 6 im Elend gestorben,

3 sind aus eine schauderhafte Weise um's Leben gekommen,

4 starben im Wahnsinn, 2 fanden den Tod ans dem Schlacht-

felde, 3 starben eines plötzlichen Todes, 138 wurden deportirt
und verbannt, 23 verschwanden, 25 starben im Elend, von 65

ließ sich keine Spur auffinden. Von den verschiedenen Präsi-
deuten, die nach und nach an der Spitze des Nationalconvents

gestanden, starben 18 auf der Guillotine, 8 haben sich selbst

ermordet, 8 wurden verbannt, 6 wurden zu lebenslänglichem

Kerker verurtheilt, 4 wurden wahnsinnig und starben im Irren-
Haus, 22 wurden in die Acht erklärt. So endeten die Häupter
und die Mitglieder jenes berüchtigten Conventes, der König

Ludwig XVI. zum Schaffst schleppte und eine in der Geschichte

unerhörte Blut- und Schreckensherrschaft einsetzte. Und eine

solche Zeit wird jetzt von Freimaurern, Juden und Tauf-
scheinchristen in Paris verherrlicht!

Kirch en-Chronik.

Bern. sMitgeth.) Am Sonntag den 15. Dezember

feierte die Pfarrgemeinde Fahh ein seltenes Freudenfest, nämlich
die Weihe der drei neuen Glocken. Schon längst war der

Wunsch laut geworden, das etwas mangelhafte Geläute durch

ein neues zu ersetzen; allein das Beförderungsmittel so vieler

gemeinnützigen Werke, — das Geld — fehlte. Endlich hat

der Hochw. Hr. Pfarrer Küry die Sache ernstlich an die

Hand geuommen, und er hat durch freiwillige Beiträge das

nöthige Geld zusammengebracht. Daß die Palhen und Pathinnen
der neuen Glocken ihr Ehrenamt bezahlen und ein wenig tiefer

in den Beutel langen mußten, versteht sich von selbst. Die
Glocken wurden in der allberühniteu Glockengießerei'hdcr Ge-

brüder Nüetschi in Aarau hergestellt und erfreuen Jedermann

durch ihren schönen hellen Ton. Sie sind der hl. ..Dreifaltig-
keit, dem hl. Petrus und der unbefleckten Jungfrau gewidmet.

Die Weihe wurde durch Msgr. Hornsteiu, Dekan in Pruntrut,
unter Assistenz mehrerer Geistlicher vollzogen. Nach der Taufe
erfreute derselbe das zahlreich auwesendesVolk mit einer be-

geisterten Predigt, in welcher die Erfindung, der Nutzen der

Glocken, die vielfachen Dienste welche sie leisten, ihre Bedeu-

tnng für das. religiöse und soziale Leben dargestellt wurde.

Fahy hat nun eines der schönsten Geläute im Pruntrnter-
thal.

SchilsssMtse». Interessantes G e st ä n d n i ß.

Eine Schafshauser Korrespondenz der „Basl. Nachr." schreibt

über die Haltung dortiger reformirter Pfarrer! „So kommt

es, daß wir im Kanton Schafshausen Pfarrer haben, welche

unehelichen Kindern die Taufe verweigern, die gerichtlichen Ehe-

scheiduugen nicht anerkennen u. s. w. Schon mehrmals genügte

die Autorität des gemäßigten und vermittelnden Autistes nicht."
Wenn ein katholischer Pfarrer nur eine Hebamme zurückweist,
die zur Taufe gar nicht nothwendig ist, dann tritt sogar der

Bundeörath in's Mittel, und die protestantische Presse der

ganzen Schweiz schreit Zeter und Mordiv; indessen bestehen

auf reformirter Seite viel auffallendere Dinge, über die alles

still ist. Klagen von protestantischer Seite würden eben von

der Bundesbehörde und der Presse als das tapirt, das sie

seitens katholischer Beschwerdeführer meistens sind, als innth-

willige Trölerei.
Obtlmldeit. Aus Amerika wird geschrieben, daß Abt

Frowin die große und schöne Kirche in Conception unter

Dach gebracht hat und daß das Prioral des Klosters Engel-

berg in Oregon ein Kollegium mit 13t) bis 159 Alumnen er-

öffnet hat. Ein Frater von dort stndirt in Rom am vati-

konischen Seminar.

Num. Der hl. Vater Lev XII!. spendete den Armen

Rom's ein geradezu fürstliches Weihnachtsgeschenk in der Höhe

von 44,999 Fr., welche durch seinen Almosenverwalter und

die städtischen Pfarrer an Hansarmc und Kranke vertheilt

werden sollen.
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Italic». Sowohl Crispi, dcc Ministerpräsident von

Italien, als König Hninberto haben jüngst öffentliche Neben

gehalten, in welchen sie den Glanz und die Glückseligkeit

Italiens in glänzenden Farben darstellten. Humbert behauptete

sogar, Italien habe in 30 Jahren größere Fortschritte gemacht

als sonst in 1.00 Jahren. Daß aber nicht alle Italiener das

Gesagte glauben, sondern anders urtheilen, beweist die jüngst

unter dem Titel l »II mniMZionw cl'IWIiu» „der Mittag
Italiens" erschienene Broschüre des Advokaten Michael Scann!

von Neapel. Am Schlüsse seiner Schrift rnit er ans!

„Wir suchten die Freiheit, die nnS so lieb und theuer ist

und was haben wir erreicht? Schimpf und Schande, Schlechtig-

leiten und Niederträchtigkeiten, Unredlichkeiten und.Diebereien,

Plünderungen und Beraubungen und Unterdrückungen, Steuern

und Abgabe» ohne Ende, und alle Tage neue Einschränkungen

und Kerkerhast, harte und lästige Polizeiverordnnngen und

Reglemcnte und ungerechte Gesetze. Sodann furchtsame und

gefügige Gemeindebehörden, eine Unzahl von Steuerbeamteu

und Staatsangestellten, Pensionirte und Kavaliere mit Orden

geschmückt, Prostitnirte und öffentliche Dirnen. Man verwahrt

uns, man verwarnt uns, man grenzt uns ein, und wo man

geht und wo man steht, begegnen uns Polizei, Soldaten, Land-

jäger, Gendarmen, Schutzmänner ; wir leben in einem bestän-

digen Belagerungszustand. Wir können weder essen noch trinken,

weder schlafen noch uns vom Lager erheben und uns anziehen,

weder kaufen noch verkaufen, weder Verträge machen oder

Prozesse durch einen friedlichen Vergleich abschließen, weder

schenken noch testire», nicht einmal sterben können wir, ohne

daß man ein Auge ans uns hat, u»S aushöhnt, und uns in'ö

Verhör nimmt, um zu zahlen, um immer zu zahlen, nm>n
allen Orten zu zahlen, um zu jeder Zeit zu zahlen, um unter

allen Bedingungen zu zahlen. Welch' eine Freiheit, welch'

eine Errungenschaft! Lieber Leser, wenn du wirklich frei bist,

und kein Hinderniß dir im Wege steht, gehe fort, fliehe so

weit du fliehen kannst, fliehe tausend Meilen weit weg von

Italien."
Und Leopardi, ein anderer Publizist sagt- „Ein Loblied

uns die gegenwärtigen Zustände von Italien zu singen, ist ge-

l'ade so viel, wie wen» ein ruchloser Verbrecher bei dem Ge-

t'assel der Ketten noch über seine Züchtigung spotten mag."

Das ist eine ganz andere Sprache, als sie der Herr

Premierminister und der König führe», und sie stimmt mit der

Wahrheit viel besser überein, als ihre lächerlichen Rede»; denn

is schreiben nicht etwa Anhänger lind gewesene Angestellte der

vertriebenen Fürsten in Italien, »och viel weniger die Ver-

Leidiger der weltlichen Macht und Freiheit des Papstes; nein

Scauni und Leopardi gehören zur liberalen Partei, und jeder

von ihnen hat an dem Umstürze der Dinge so viel beigetragen,

vls es in seiner Macht gelegen war.

Die Zustände in Italien sind wirklich äußerst traurig;
oberes ist auch nicht möglich, daß es besser sein könnte!

P"r dadurch können die Völker glücklich sein, und auch in den

Etlichen Angelegenheiten Gedeihen und Segen erlangen, wenn
sie die Lehren unseres göttlichen Erlösers beobachten und »ach

seinen Geboten leben; aber die italienische Regierung thut

alles, was dieser Lehre Hohn spricht, und hat es darauf ab-

gesehen, daß durch nnchristlichc Schule» die Jugend ganz ver-

derbt wird.

Ein spanischer Schriftsteller sagt l „Der moderne Libéra-

lismns ist eine Lüge". Kaun man ihm Unrecht geben?

— Daö Elend der italienischen Ordensschwestern,

welchen die Regierung die Klostergüter konfiszirte und dafür

lächerlich winzige Pensionen aussetzte, hat einen bedenklich

hohen Grad erreicht. Das letzte Hest „Civilta Eattoliea"

bringt einige Briefe von Oberinnen, welche um Almosen bitten.

Eine Oberin klagt, daß ihr Klvstergebände eine verfallene Ruine

sei, in der die Schwestern nicht einmal gegen die Ungunst der

Witterung geschützt seien; eine zweite erklärt, es ständen ihr
die Thränen in den Angen, da sie den Schwestern nicht einmal

ein Stück trockenen Brodes darbieten könne; manche Schwestern

seien so abgerissen, daß ihnen die"KleiderK,vom Leibe fielen,

manche lägen krank darnieder, gepeinigt von langem Siech-

thnm, ohne auch eine Tasse Brühe erhalten zu können. Ja
selbst die nothwendigsten Heilmittel können nicht beschafft werden.

Die Regierung zahlt die kleineu Pensionen in vierteljährlichen

Raten postlmmki'nmlo aus, so daß die Schwestern drei

Monate lang von der Barmherzigkeit leben müssen, und man

unterläßt nicht, diese winzigen Pensionen zu kürzen, wo man

kann.

Die Regierung hat eine große Zahl Franenklöster „reor-
ganisirt", indem sie die Schwestern entweder einfach gewaltsam

austrieb, unbekümmert^darnm, ob sie irgendwo ein Obdach

finden, oder sie hat die Bewohnerinnen von 2—3 Klöstern in
einem Kloster Gereinigt. Mit der Pension, 30—50 Cts.

täglich, läßt sich kein Luxus treiben. Wenn eine Schwester

vor Ablauf eines Vierteljahres stirbt, so wird gar nichts be-

zahlt. — Ans der himmelschreienden Beraubung der arme»

Ordensleute, deren Vermögen längst den Kreislauf des Stoff-
Wechsels durch^die Staatskasse vollendet haben, ersieht man,
welches LooS den Fonds der frommen Stiftungen bevorsteht.

— Crispi hat ans den geheimen Dispositiousgeldern in
diesem nunmehr ablaufenden Jahre nicht weniger als 60,000 Fr.
ausgegeben,'Umt Spione im Vatikan zu bezahlen.

— Das 'Gesetz, durch " welches die Verwaltung der

frommen Stiftungen den Geistlichen entzogen und dem Staat
d. h. besonder» von der Regierung! gewählten BeamtcnAjüber-
geben wird, kommt 'nächstens zur Annahme und Ausführung.
Der Minister Crispi sagt, es steien viele alte Stiftungen,' deren

Erträgnisse nicht mehr nach dem Wille» der Stifter verwendet
werden können.' Die Regierung wolle dieselben zu „zeitge-
mäße» Zwecken" verwenden. H.Die Regierung von Italien
nimmt aber nicht blos solche Stistungen, sondern auch jdie
Fonds der Spitäler nnd^der Armen von den Alpen bis Sicilien
in ihre Obhut. Alis diese Art kommen also etwa 2000 Millionen
Franken, also 2 Milliarden und deren Zinse in ihre Hand
und es ist sehr zu bezweifeln, ob sie den! WillenZsat, oder ob

eö ihr auch nur möglich wäre beim besten Willen, den einzelnen
Städten, Städtchen und Dörsern den Zinsabfluß der ihnen
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gehörigen Kapitalien für Spitäler, Armenhäuser, Schnlen n s, w.
so ungeschmälert zukommen zu lassen, wie es bisher von den

Verwalter» in den einzelne» Ortschaften geschehen ist. Uebrigens
kann man sich denken, was die Regierung unter den „zeitge-

mäßen Zwecken" versteht.

Deiltschlilà Die Früchte der großen Mission, welche

jüngst zu gleicher Zeit in eils Kirchen von Köln abgehalten

worden sind, machen sich im öffentlichen Lel en vielfach fühlbar.
Als eine solche gelten anch die zahlreichen Rückerstattungen

von kleineren oder größern Geldsummen. Einem Geschäfte

sind drei Geldbriefe, darunter zwei von bedeutender»! Werthe

eingegangen, begreiflich ohne Nennung deö Namens. Ohne

Zweifel gelangen manche Restitutionen nicht zur öffentlichen

Kenntniß.

— Zwei hocherfreuliche Beschlüsse sind soeben vom

deutschen Reichstag gefaßt worden, Beschlüsse, welche eine

weitere Verbesserung der kirchenpvlitischen Lage in Deutschland

herbeiführen dürften. Der Antrag Hüene lZentrum) über

fakultative Befreiung der Geistlichen von der Wehrpflicht wurde

mit 12? gegen 111 Stimmen zum Beschluß erhoben (dafür
stimmten das Zentrum, die meisten Deutschfreisinnigen, wenige

Freikonservative und Nativnalliberale), der Antrag Dr. Wiudt-
horst betr. Aufhebung des Priesterausweisungsgesetzes fast ein-

stimmig angenommen. Endlich wurde ein Antrag Dr. Windt-
horst betr. Sicherung der Kulte in den deutschen Schutzge-

bieten mit 116 gegen 109 Stimmen angenommen; dafür

stimmten das Zentrum, die Deutschfreisinnigen, die Sozial-
demokraten, die Polen und wenige Reichsparteiler

— Das Cultusministerium hat ans die Eingabe des

Kapitels Sigmaringen wegen einer Niederlassung von FranziS-
kauern in dem ehemaligen Kloster der Jesuiten in Gorheim

in zustimmender Weise geantwortet. Es steht nun kein Hinder-
niß im Wege, daß eine genügende Anzahl von Franziskanern
bald in die verlassenen Räume einziehen wird.

— In Aschaffenburg hat letzter Tage eine Katholiken-

Versammlung stattgefunden, welche von c. 1500 Personen be-

sucht war. Mehrere Redner besprachen die Lage der katholischen

Kirche in Bayern. In 2 Resolutionen verurtheilte die Ver-

sammlung die vom Ministerium geltend gemachte, mit der

Glaubens- und Gewissensfreiheit unverträgliche Anschauung

über das Placet, sprach den 81 Abgeordneten den Dank des

Volkes aus und schloß sich den Kundgebungen für die Unab-

hängigkeit des Papstes an und protestirte gegen die Giordano-

Bruno-Feier.

— Der letzte S t a a t s p f a r re r in der Provinz
Posen, Lic. Woda, welcher zur Zeit des Kulturkampfes die

Stelle eines Anstaltsgeistlichen an dem Zuchthausc zu Fordon
übernommen hatte, ohne hierzu die Genehmigung seiner vorge-

setzten geistlichen Behörde erhalten zu haben, hat, wie bereits

mitgetheilt, diese Stelle aufgegeben, und sich jetzt der erzbischöf-

lichen Behörde zur Disposition gestellt. Bon den ehemaligen

10 Staatsgeistlichen der Erzdiözese Gnesen-Posen sind jetzt

vier zum Gehorsam gegen die geistliche Behörde zurückgekehrt;

zwei sind im Ungehorsam gegen die Kirche gestorben; vier, die

ihrem bisherigen Amte entsagt haben, sind noch nicht zum Ge-

horsam zur Kirche zurückgekehrt! Kubcczak (früher in Aionö,

jetzt in Berlin) hat geheirathet, Lizak, Rymarowicz (früher in

Kosten, jetzt in Berlin).
Oesterreich. In Innsbruck ist die Zahl der Theologie-

studirendeu dieses Jahr laut Katalog auf 301 gestiegen, eine

Zahl, die bis dahin noch nie erreicht worden ist. Der dritte

Theil der Theologen gehört verschiedenen religiösen Orden au;
60 kommen auf die Schweiz und 25 aus Nordamerika. Als

Interne wohnen 155 Theologen im Convikt.

Frankreich. Der Minister des Cultus, Hr. Thevenet, hat

neuerdings 15 Priestern, im Ganzen etwa 215 Geistlichen,

den Gehalt entzogen, weil sie an den Wahlbcwegnngen sich

betheiligt haben.

England. In der Domkirehe zu Canterbury fand man

bei Gelegenheit der Nestaurations-Arbeiten ein Grab, welches

allem Anscheine nach die Gebeine des hl. Märtyrers Erzbischöf

Thomas von Canterbury umschließt. Das Grab ist in der

Nähe des Ortes, wo der Heilige litt. Es ist eine Kommission

ernannt, welche alle Einzelheiten des Fundes zu untersuche» hat.

Amerika. Die protestantischen Episkopalen erörterten in

ihrer zu New-Pork vor kurzem abgehaltenen Kirchenversammlung
vie Frage über die Mittel zur Hebung des religiösen Lebens.

Man empfahl die Wiedereinführung von Klöstern, befürwortete
eine Verbesserung des Gebetbuches und beschloß, daß zu Weih-
nachten, Ostern, Himmelfahrt, Pfingsten und am Dreifaltigkeits-
Sonntage das Nicäuische Glaubensbekenntniß vorgelesen werde.

Einige Theiluehmer wollten sogar den Namen „protestantische"

Episkvpal-Kirche aufgeben; da dies aber nicht allgemein gefiel,

so heißt es jetzt in ihrem Glaubensbekenntniß: „Ich glaube

an die heilige Kirche." Bcmerkenswerth sind die anerkennenden

Worte, mit denen der Katholiken gedacht wurde. Prediger
Dr. Holand von Missouri erklärte freimüthig: „In der römisch-

katholischen Kirche ist das lebendige Christenthum zu finden."

Aehnliche Kundgebungen wurden auf der Versammlung der

Congregativnisten zu Worcester, Massachusetts, laut, ivo der

Prediger Dr. Storrs von Boorklyu die Macht der katholischen

Kirche in ihren Heiligen pries, und der Neger Maxwell der

Ansicht Ausdruck gab, daß die Farbigen in den Vereinigten
Staaten in Massen von den protestantischen Bekenntnissen sich

trennen und ihr Heil in der katholischen Kirche suchen würden.

Perjmtal-Chronik.
Sokothnril. Am 22. Dezember hat die Psarrgeineiu e

Wolfwil den Hochw. Hrn. Franz Pfluger, seit 13

Jahren Pfarrer in Gempen, zu ihrem Seelsorger gewählt.

— Hochw. Hr. Silva» W als er, Pfarrer von

Grenchen, ist neuerdings von zwei Schlagansällen betroffen

worden und wird dem Gebet der geistlichen Amtsbrüder ein-

pfohlen.

PuzcNl. Hochw. Hr. Io s. K o t t m a n n, Kaplan in

Escholzmatt, ist am 18. Dezember von der h. Regierung von

Lnzern zum Pfarrer von S eh w a r z e u b e r g ernannt worden.
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— Hochw. Hr> Aloys Steiner, Pfarrer von

Schwarzenberg, ist als Kaplan von Nenen kirch gewählt

wordein

Wiilliö. Am 22. Dezenlbcr ist HochnpHr. A n g u st

Gay, geb. 1858, Conventual vonkSt. jMoritz und Professor
der Syntax, gestorben. Am 2. Jänner hatte ihn der Schlag
getroffen, kl. l.

— Hochw. Hr. F r a n z W alp en, Kaplan in Stalden,
ist znmstPfarrer von Bin» erwählt worden.

Freilmrg. Hochw. Hr. M. Plazidnö Bavand,
Vikar in Assens, ist zum Pfarrer von B ü s s y ernannt

worden.

— Hochw. Hr. Joh. Jvs. K i l ch ö r, Pfarrer von Uebers-

dors, Jubilât, geb. 1887, hat auf seine Pfarrei resiguirt und

Hochw. Hr. Jos. Vonlanten, dessen mehrjähriger Coad-

jutor, ist als sein Nachfolger ernannt worden.

Literarisches.
Die katholischen Missionen,

r.
illustrate Monatsschrift, 12

Nummern, 4 Mk. oder 5 Kr., Herder in Freiburg, dürfen

wegen ihrem belehrenden Inhalt, ihren authentischen Berichten

über das Leben, Wirken und den Erfolgen der Missionäre, und

über das Leben und die Gebräuche der Heiden, neuerdings

empfohlen werden. Nr. 1 pro 1898 hat folgenden Inhalt:
Der selige Johann Gabriel Perboyre. — Die Moros

auf Mindanao.— Das Königreich Nepal. — Nachrichten
aus den Missionen: China (Franziskanermissionen);
Annam (Fortschritte in Westtongking) ; Vorderindien (Thätig-
keit der Frauen vom Guten Hirten in Maissur); Afrika (Lage

der Missionen am Victoria-Nyanza); Nordamerika (Mission

Labrador). — Miszelleu. — Für Missionszwecke. — Bei--

läge für die I u g e nd : Abdu'l Masich, der Judenknabe

j von Siugara. — Illustrationen.

sComiitissionS-Perlog) der Ins. Kosel'schen Pnchhnndlnng in Keuchten.

Zu bestehen durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes

SMer, WWW, 0. 8. k. Collecta n e e n -

^ 'Z > 4 ,5 zur Geschichte der ehem. Benediktiner-Universität
H- o 4 4 T- ^ Salzburg. 8. 728 S. Preis broch. Fr. 9. 35.

Die Wiederherstellung der ehem. Universität Salzburg ist ein Thema, das gegen-
wärtig vielfach erörtert wird. Der Verfasser hat es unternommen, gestutzt auf reichhaltiges
Quellen-Material, an der Hand der Geschichte der ehemals blühenden Universität zu schreiben und
so in gewissem Sinne den Berechtigungs-Nachweis der Forderung um Wiederherstellung derselben

zu liefern. Möchte durch das vorliegende Buch allerorten neue Begeisterung für diese berechtigte
Forderung entfacht werden! lU7

^ à ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ à à ^ à.

lîatholische Glaubens- und Sittenlehre
in lullen Gllilnliililleil mill KWà.

Ein k at ech eti fch es Mandk nch
zum Gebranch

fiik Zliedigek. KeelstUM lind Kà'lhl'wi.
von einem Priester der Diözese Basel.

Mit Genehmigung des Hochwürdigsten Bischofs von Basel und Lugano.

bilZ. Diese Erklärungen der katholischen Glaubens- und Sittenlehre sind genau nach dem

Katechismus der Diözese Basel und Lugano verfaßt; jede Frage in demselben enthält je nach Be
.dürsniß eine engere oder weitere erklärende.Beantwortung, wvdnrch sich diese Unterweisungen be-

lw'ders den Seelsorgern und Katecheten empfehlen; deßhalb kann das Werk zur bequemer» Vcr-
Sendung, besonders bei Ertheilnng der sonntäglichen Christenlehre, anch in gesalzten Bogen
Elogen werden. —

Vollständig erschienen in 6 Lieferungen zn Fr. 6.

Zu beziehen durch
>. ,c ^Nndols Schwcndimnnn.

iLvssckASsczàSriàsri
empfehle:

Mie Wunder von A ourdeu
Fr. 13. 35

„ 12. -
Nndolf Schlm'ndimlUtn.

elegant gebunden mit Goldschnitt
Rothschnitt

GrUe-z IluilsK. Uuîellsulluughdlutt.

Wochennnmmernausgà Guartal 1 .K 8V H.
Hcftausgabe 18 Hefte à 40 ,H.

Gediegener und reichhaltiger Inhalt, bestehend aus
anziehenden Romanen und Novellen von namhaf-
ten Schriftsteller»,, belehrenden Artikeln aus allen
Gebieten des lvissens und Aönnens, Gedichten,
Porträts und Biographien berühmter Zeitgenossen,
Räthseln kc., sowie auch künstlerisch ausgeführten

Illustrationen.

Abonnements auf den „Deutschen
Hau s schätz" nehmen alle Buchhandlungen,
sämmtliche Postansialten und die Verlagshund-
lung jederzeit entgegen

Friedrich pustet in lstegensburg.

no

H'ro 1^90
empfehle:

Dieilstbiiten-Knlcnder 38 Cts.
Glöikleinö-K,»lender 55 „
Monikn-Kitlender 78 „
Negensburger Mitrien-Knlender,

großer 70 „Ncgcllölinlger Miirien-Klilender,
kleiner 88 „Loiirdes-Kalcndcr 78 „

Kniender für die stndirende

Jugend 55 „
Bcrnndette-Kalender 78 „

zc. ic.

Hochachtungsvoll

Mudokf Schwenöiman»r,
S o l o t h u r ii.



416

àlM Königes â tàiàln
k^âpsìliczsiis /anstellt Mi' kwcz^Iiczks Xnnst nncl Inclnsil'lS.

kiii'eiitlipiliin ». zi»>àê Uàille. Viitiviuiiâiîlie àtisslôllunjs 1888.

àsser ?esisdkcvsrbunN. Vieo-?râsiilsut clos inlsrnat. pi'visMi'làos (0t. IX). ?aris, ^VvttausslkIlnnN t.889.

134

I>lr. 2S
rumunisciisr àssliàti

mit ?nlsiie.
diin^ aus Liltisr verMlclst

0r. 310.
0iiS3 aus IlwuM vör^olclst

0r. iâÂ-i.

üolodo von -. ?r. 75. — bis ?r,
Lidorisn von 75. — „ „
Monstwkrn^sn von „ 78. — „ „
NössXännökkn von „ 1. 35 „ „
Hl. völbULbssn siniisln ans Silber „ 8. 50

ans IZronüs versilbert 5. —

par 3 Stück ans Silber „ 35. —
ans Lroniie versilbert „ 11. —
liltnis clasin „ 3. —

IlostisnbüLksön 8 em. vnrebmesssr ans Silber „
ans Lronznz versilbert „

Xronksneidorisn ans Silber, inwencliZ verZ'nlclst „
lautmuLLbsln ans Silber ?r. 19, ans Bronns versilbert „
àdsolutionsAskâssa ans Xinn „

Ztsnebtsr, 1l.Itackrsu2s, (lanckslabsr, Zlsobblumsn, Habsrnakànksàs,
itltarkIinZsIn, Lanetnarisnlamxsn, ^.rmlsnobtsr, ldamxsn unâ. i^ron-

Isnobtsr, ?ro2sssionàsuî,s, ?roûsssààtsrnsn, Vsrsàlatsrnsn,
Rauodkàsr, Vsiàsssscksgssl, Nsssxnlts, Vauoàksln etc. sto.

tiàlvLmit iìlier 851) lllil^ialiomüil aiati« mut tiancu.

i^Ir. 30
Mtlûsalmi' NasskolLii

nut sinalllirtsin Sxrnvbdaml
uncl ?atsns.

(Iain: ans Silber verzollet l'r. 400
?nss ans 1Zrou?.s 315

ZUM Abonnement fuv 1800
wird empfohlen die anerkannt gediegene und an, meisten verbreitete Wissenschaftlich-
practische Monatsschrift für den Clerns Deutschlands,

Der katholische Seelsorger
herausgegeben von den Professoren »r. Heiner und tîr. Ottcn. Mit einer vollständigen
theologischen Liicraturübersicht als Zugabe. Preis für >2 Hefte von 39—40 Bogen
Grost-Octnv Fr. 5. 3 >, unter Kreuzband versandt Fr. 7. Man abonnirt bei allen Buch.
Handlungen. Als Probe wird das 1. Heft gratis geliefert von jeder Buchhandlung wie
auch von der Berlngshandlnng von II e r di N a » d Schäilillgh in Uaderbor»,
Man bittet zu bestellen. 135

In, Verlage von Bnrkard X Frölicher in

Solothnr», ist soeben erschienen,

8NV Kim ZW. öl I'Wl,
des

Bisthums Basil siir Ü8W.
Preis 30 Cts. Bet frankirter Einsendung von
35 Cts. geschieht die Zusendung franco. Post'
marken werden an Zahlung genommen.

Snufregister, Eheregister, Merberegister
mit oder ohne Einband sind stets vorräthig in der Buchdruckerei

Burkard H Frölicher, Solothur».

Mrchenfenster
jeden Stils liefert die Gloömalcrei von

F. Dorn & Co., Miincheir
bei billigen Preisen und Garantie bester Qna-
lität, guten Brand mit Cathedral- und Antik-
glas. Fracht- und zollfrei. Catalvge, Skizze»
und Referenzen gratis.

Prämirt: Linz 1879, Nürnberg 1833,
München 1883. 120 "

M e h k ä n n ch e n,
Koslienkcipsel' mit Ausheber (sehr

zweckentsprechend),

Kernöwâ lib Fe' fâsze fur Sakristciell
empfiehlt höflichst

M I. Miedemnnn»
130' Zinngießer, S ch a f f h a n se».

Druck und Expedition von Bnrkard >à Frölicher in Solothurn.


	

